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de vous la dire. Celui de la Coutaz, en parlant sur le respect
que je vous dois, avait lâché dans ses culottes. Eh sacré, mon
Gros, nous te payons demi-pot demain (à Monthey) chez Mr.
de Lavallaz pour que tu ne dises rien.

C'est pour cela que je n'ai rien osé dire jusqu'à
l'occasion de votre belle fête.

©nquête.
fragen urtt» Qïnttoorten.

VIII.
588. ©epinen bic ©Itern (ober bie ©hitter) boit 53ra111 ober

Bräutigam nicht art her .sjocf^cit teil?
Stufen jell, J.»9if).: Je^t nehmen b te (S (tern ftetë art ber .jSochjcit teil,

©od) bië bor 30 Jaljreit ungefähr burften bic ©lutter beë 93rautpaareë, Wenn
ein Sîndjteffen ftattfanb, an biefer ffeier nicïjt teilnehmen. ®ie ©lutter ging
erft an baë fogenannte ©ier4»fd|malj mit, wenn bic ©rautleute mit ber engftcn
Sochjeitëgefellfchaft wieber im boïïen ©taat baë 9îad)teffen bejafjlten unb bom
SBirt bafür gaftfrei gehalten tuerben mußten. ©ie erhielten iit ber festeren

licit fein eigentliches Offen, fonbern ©ftßigfciteit ttitb SBein ober ebentueK eine

falte platte. 3a§ luar aber berfdjieben je und) ber hülfe ber Dledjnung unb
ber ©aftfreunblidjïeit beë SSirtcë.

©artnenftorf: früher nahm bie ©lutter ber SBraut an ber hodfgeit
nicht teil (noch öor ca- 20 Jahren), heutc n6er auch-

589. ©hielt eilte filtere grew tel bCÏ hodjjeit eilte befonbere
91 olle? SSic nennt man fie? SBaS hnt fie gxt tun?

SBilliëau (Sujern): S"1 3c't SSoXf'Strarhtcn, SBcnbe bcë borigen Jahr
hunbertë uttb Slnfang beëfelhen (1800 1850), Wahrfcheinlid) aber auch bamalê alë

Srctbition, berbrannte eine ältere Jrau ber näcf)ftcit 8?erWaiibtfd)aft im ©feit
auf bent fyener belt fogenannten 33raitttfchäppel, ltadjbeut bie Jeier beenbet.

Seit SEfchäppel erhielt bic angehenbe Jungfrau bei ber erften Kommunion,
trug ihn an allen firdjlidjen SCnläffen, toie ißrojeffionen tc. Sffiurbe fie ber=

heiratet, mußte er berbrannt toerben. 91u§ ber SIrt beê SSerbrennenê wollte
man auf bie Jufunft ber @he fchtiejjen. Sie Jungfrauen erhielten bcit Sfdjabpel
mit inë ®rab. 9tuë biefent ©runbc finb relatib toenig folctje STfdfnppel erhalten
geblieben. 9Iud) Waren fie Wahrfcheinlid) au§ biefem ©rttnbc nicht fo reich

auëgcftattct, Wie an mtbern Orten ber @cl)weig.

590. 3öo ift ba§ hod)geitëmaht?
33ifper terminen (SBctllië): Saë hochgeitëmaht ift in ber ©emeinbeftube.

fyür bie fjocljjeit fammelt fich ber Jug auf einem Sorfhlaß. iSoran gcljen bie

©tufifen (SSlechmufiï unb Saiitbot.tr mit Pfeifer). Sann folgt gleich ba§ 93rautpaar
unb hernach bic nächftcn SBerroanbten. So giet)t man mit flingenbent ©piel gunt
öemciitbehaufc, wo baê SSrautpaar alë ©rfte bie .Çochâeitëftubc betreten.

Anniviers (Valais): Il a lieu dans la maison paternelle du fiancé

habituellement.
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(Is vous In. dins. (üslui ds I-ì Loutaiû, su P8.rlki.ut sur 1s rsspsst
gus ss vous dois, 8va1t lâslrs d-rus sss sulottss. Dli saors, urou
(rros, uous ts P8)^ous dsuri-pot dsiU8Îu sà Noutlrs/) olrsx Älr,
ds H/avâHa^ pour c^us tu us dises risu.

d'sst pour eslg. c^us zs u'ai risu ose dirs z'us^u'à l'os-
s-ìsiou de votre bslle iêts.

Enquête.
Fragen und Antworten.

VIII.
583. Nehmen die Eltern (oder die Mutter) von Braut oder

Bräutigam nicht an der Hochzeit teil?
Appenzcll, J.-Rh.: Jetzt nehmen die Eltern stets an der Hochzeit teil.

Noch bis vor 3V Jahren ungefähr durften die Mütter des Brautpaares, wenn
ein Nachtessen stattfand, an dieser Feier nicht teilnehmen. Die Mutter ging
erst an das sogenannte Eier-i-schmalz mit, wenn die Brautleute mit der engsten

Hochzeitsgesellschaft wieder im vollen Staat das Nachtessen bezahlten und vom
Wirt dafür gastfrei gehalten werden mußten. Sie erhielten in der letzteren

Zeit kein eigentliches Essen, sondern Süßigkeiten und Wein oder eventuell eine

kalte Platte. Das war aber verschieden se nach der Höhe der Rechnung und
der Gastfreundlichkeit des Wirtes.

Sarmenstorf: Früher nahm die Mutter der Braut an der Hochzeit

nicht teil (noch vor ca. 20 Jahren), heute aber auch.

589. Spielt eine ältere Frau bei der Hochzeit eine besondere
Rolle? Wie nennt man sie? Was hat sie zu tun?

Willisau (Vuzern): Zur Zeit der Volkstrachten, Wende des vorigen Jahr
Hunderts und Anfang desselben (1399 1859), wahrscheinlich aber auch damals als

Tradition, verbrannte eine ältere Frau der nächsten Verwandtschaft im Ofen
ans dem Feuer den sogenannten Branttschäppel, nachdem die Feier beendet.

Den Tschäppel erhielt die angehende Jungfrau bei der ersten Kommunion,
trug ihn an allen kirchlichen Anlässen, wie Prozessionen :c. Wurde sie

verheiratet, mußte er verbrannt werden. Aus der Art des Verbrennens wollte
man ans die Zukunft der Ehe schließen. Die Jungfrauen erhielten den Tschäppel
mit ins Grab. Aus diesem Grunde sind relativ wenig solche Tschäppel erhalten
geblieben. Auch waren sie wahrscheinlich aus diesem Grunde nicht so reich

ausgestattet, wie an andern Orten der Schweiz.

599. Wo ist das Hvchzeitsmahl?
Visper terminen (Wallis): Das Hochzeitsmahl ist in der Gemeindestube.

Für die Hochzeit sammelt sich der Zug auf einem Dorfplatz. Voran gehen die

Musiken (Blechmusik und Tambour mit Pfeifer). Dann folgt gleich das Brautpaar
und hernach die nächsten Verwandten. So zieht man mit klingendem Spiel zum
Gemeindehausc, wo das Brautpaar als Erste die Hochzeitsstube betreten.

(Valais): Il a lien clans la maison paternelle à lianeê

babitnsllsmsnt.
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592. SBte tft bie ©peifenf otge?
$ifper term in en: Stuf bert Sifdjen finb nut Seller unb ©täfer. ©abetn

braucht man feine, uitb ein fflteffer l)at jebcr Bei fid). 3^°^ 33urfdjen fcfienfeit
immer aitg 3inntnnneu ^en SBein in bie teeren ©täfer. ©inige SBurfdjen aber

bringen gebratenen Säfe in Settern tierein unb ferbieren bie Seute. (Ser Safe
Wirb am offenen geuer gebraten unb in garten ©djnitten abgefdjnitten.) Stb

unb gu wirb and) mit einer statte tuftgetrodneten gteifcfjeg (fRinbfteifdj, ©djaf«
fteifdj, ©djweinefjammen) aufgewartet unb audj eine platte Stapfen wirb
jerbiert. Stfô Skot t)at man bie grofjeit „nutzen SBrote".

595. 0-inbet ein bcfonberer Sang ft a 11

gridtal (Stargau): Stm ©nbe bcr g-efttidjteit tangt ber S3rautfüf)rer
mit ber Sraut. Stacker muff fie ben Strang ablegen. Srangabtangcn.

3® i 11 i § a u (Sugern) : SSei Seginn beg £odjgeitgmatjleg mufften SSraut unb
33räutigam bag „Srängti" abtangen, b. t). fie mufften gang allein 3 Sänge
rnadjen. ©g fommt and) jej3t nod) bei S3auernt)od)geiten bor, bafj bie ©äfte
„geuerten", metier Sang in gang alte ffeiten gurücfgetjt. Sie beffern Sänger
trugen oft babei ein gefülltes; SMngtag auf bent Stopf.

597. SSer wirb aufset ben ©etabenen nod) bewirtet?
©arona (Seffin): ffwei Sage bor ber fbodjgeit gepen Sinber im Sorf

pcrutit mit einer fjatjne unb fdjreien: „Evviva, evviva gli Sposi". Ser 33räutigant
muff alten tebigen Scannern loeijfeit SBeiit fpenbeit. Qft eg ein Stöitwer,

muf) er aud) roten 3Mn geben. Sic Sinber geljen ing fjaug ber SBraut unb
befommen weifen SSein unb Sacfwcrf.

598. ©etten für bie S3rautteute beftimmte SSorfcfriften Beim
©ffeu?

©arona (Seffin): Sie S3raut fdjneibet ben Suchen an. Sie Sinber
fdjreien unter ben ffenftern: „Evviva, evviva gli Sposi", unb bie 83raut Wirft
itjnen Saftanien, Stpfet, Drangen unb ©üjfigteiten herunter.

599. SSie nennt man bie SSrautnadjt?
Sornadj (©otottjurn): Sie SBrautnadjt nennt man bie „gotbene 9tadjt".
SSifperterminen: Sie S3raittnadjt begeidjnet man atg gotbene Dtacfjt.

601. SBirb eine Safenmufit beranftattet? SBerben Sieber
gefungen?

SBattenwit (SBern) (früher): ©ab einer teinc „Sefei", ein ©etage gut
ipodjgeitgfcier, fo würbe itjm bon ben Stadjtbuben eine Sajjenmufit gebradjt.

Stnbermatt (ttri): $n früheren Qeiten würbe .fjodjgeiten, bie nidjt im
beften Stufe waren, b. tj. aud) fotetje, bie heiraten mufften, „tridjtet", bag will
Reifen, baff bor bem §au? ber 93raut mit ©tocten ein .fpßttenfpeftnM gemacht

würbe, atterbingg bie? nur nadjtg, unb bie Sfurfdjeit tieffen fidj nidjt erwifdfen,
benn eg War berboteu bieg git tun. @g war eine Strt, bie an bag .fjaberfctb«
treiben erinnerte.

S3 aim bei SJleff en (©otottjurn): ©inb 5Braut oberSräutigambeim©roffteil
ber ißebütterung nidjt betiebt, fo wirb an mehreren Sagen bor ber Jgodjgeit alt«

abcnbtidj bon ber fjungmannfdjaft „gmulbtct, gbornet unb gttepft". Stuf einer

Stnljßlje wirb eine mögticfjft groffe StBafdjbütte aufgeftettt, über wetcfje gwei
33rctter gelegt Werben. Stuf biefen SBrettern wirb eine umgeftütpte mit ©teinen
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592, Wie ist die Speisenfolge?
Bisperterminen: Auf den Tischen sind nur Teller und Gläser. Gabeln

braucht man keine, und ein Messer hat jeder bei sich. Zwei Burschen schenken

immer aus Zinnkannen den Wein in die leeren Gläser, Einige Burschen aber

bringen gebratenen Käse in Tellern herein und servieren die Leute, (Der Käse
wird am offenen Feuer gebraten und in zarten Schnitten abgeschnitten Ab
und zu wird auch mit einer Platte luftgetrvckneten Fleisches (Rindfleisch, Schaffleisch,

Schweinehammen) aufgewartet und auch eine Platte Krapfen wird
serviert. Als Brot hat man die großen „mutzen Brote".

595, Findet ein besonderer Tanz statt?
Fricktal (Aargau): Am Ende der Festlichkeit tanzt der Brautführer

mit der Braut, Nachher muß sie den Kranz ablegen. Kranzabtanzen,

Willis a u (Luzern) : Bei Beginn des Hochzeitsmahles mußten Braut und
Bräutigam das „Kränzli" abtanzen, d, h, sie mußten ganz allein 3 Tänze
machen. Es kommt auch jetzt noch bei Bauernhochzeiten vor, daß die Gäste

„geuerlen", welcher Tanz in ganz alte Zeiten zurückgeht. Die bessern Tänzer
trugen oft dabei ein gefülltes Weinglas auf dem Kopf,

597, Wer wird außer den Geladenen noch bewirtet?
Carona (Tessin): Zwei Tage vor der Hochzeit gehen Kinder im Dorf

herum mit einer Fahne und schreien: „bivviva, evviva gli 8xa«i", Der Bräutigam
muß allen ledigen Männern weißen Wein spenden, Ist es ein Witwer,
muß er auch roten Wein geben. Die Kinder gehen ins Haus der Braut und
bekommen weißen Wein und Backwerk,

593, Gelten für die Brautleute bestimmte Vorschriften beim
Essen?

Carona (Tessin): Die Braut schneidet den Kuchen an. Die Kinder
schreien unter den Fenstern: „bivvivs,, evviva gli 8posi", und die Braut wirft
ihnen Kastanien, Äpfel, Orangen und Süßigkeiten herunter,

599, Wie nennt man die Brautnacht?
Darnach (Solvthurn): Die Brautnacht nennt man die „goldene Nacht",
Visperterminen: Die Brautnacht bezeichnet man als goldene Nacht,

691, Wird eine Katzenmusik veranstaltet? Werden Lieder
gesungen?

Wattcnwil (Bern) (früher): Gab einer keine „Letzi", ein Gelage zur
Hvchzcitsfcier, so wurde ihm von den Nnchtbubcn eine Katzenmusik gebracht,

Andermatt (llri): In früheren Zeiten wurde Hochzeiten, die nicht im
besten Rufe waren, d, h, auch solche, die heiraten mußten, „trickstet", das will
heißen, daß vor dem Haus der Braut mit Glocken ein Hüllenspektakel gemacht

wurde, allerdings dies nur nachts, und die Burschen ließen sich nicht erwischen,
denn es war verboten dies zn tnn. Es war eine Art, die an das Haberfeld-
treibcn erinnerte.

Balm bei M essen (Solothurn): Sind Braut oder Bräutigam beim Großteil
der Bevölkerung nicht beliebt, so wird an mehreren Tagen vor der Hochzeit
allabendlich von der Jungmannschaft „gmuldlct, ghornet und gklepft". Auf einer

Anhöhe wird eine möglichst große Waschbütte aufgestellt, über welche zwei
Bretter gelegt werden. Auf diesen Brettern wird eine umgestülpte mit Steinen
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Belaftete Sacfmulbe bon $mei ftarten Surften hin unb heï gejogen. ®aBei

entfielt eine fürchterliche SDtufif, bic burch bie 3tefonanj ber S3fttte bermafjen
berftärft toirb, bafi fie ftunbenibeit in§ Sembiet hinüBerbringt. Stlë toeiterc

SKufitinftrumente bienen: gagbljörner, Srennljafenhüte, SKatfdjen, SEfdjätärä
unb mächtige (Seijjeln. Sefttere toerben aug Sefenftielen unb ©triefen ejtra
hergefteüt unb bon Surfdjen gefchtoungcn, bie bag „Steffen" Befonber? gut
berftehen. Son fchabenfrohen (Segnern beg içodjjeitgfiaareg mirb ben 9Jlufi=
fanten jumeilett ein mötjrfchafteg „gimmig" gefpenbet. .fjeute ift biefe Sa|em
mufif feiten getuorben.

£ a i ft e n (Stargau) : ga. ®ie (Säfte berfuetjen borher an bag Sett irgenbtoo
berfteeft eine (Slocfe ober Sadjetn anjul)ängen unb marten auf bag ©rflingen
berfetben, um mit ber Sa|enmufit ju Beginnen.

23 iiiig au (Sujern): gd) mache aufmerffam auf bag „Sotfglieb beg

Sujerner §interlanbe§ unb SBiggertaleg". ®ort ift noch ^a§ alte StieberfingerXieb

(§odjjeit§Iieb) angeführt unb erhalten. ®iefeg toirb bon ber ®orfjugenb refft, tourbe
Bei ber .jbeimtel)r beg fpochjeitgfinurcg bor beffen .fiau.g gefungen. ®ie ©ättger
tourben entlöhnt.

2ifö Überlieferung hot fidj erhalten, baff feber Serein, Bei ber tMcffeljr
beg tßaareg bon ber fbodjjeitgreife, bor beren ,§aug ein ©tänbehen Bringt,
©o bie (Sefangbereine mit Siebern, bie SOtufifbereine mit SDtufitborträgen. gm
2Infct)Iufi baran geht man ing 33irtgf)aug $u einem ®runf. Keffer ©ituierte
gefiert ein fleineg ÏOïat)! (Sluffchnitt mit SBeitt ic.).

geg e n ft o r f (Sern): ®'50tuolte gief). 23enn bic Sraitt ober berSräutigam
nicht Beliebt mar, jog man an ber ffodjjeit eine ältuolte mit quer barüber gelegten
Saben unter grojjem Särm burchg ®orf. SOtan lärmte mit Ueffeln, Störnern,
Sreicheln etc.

608. SBie berljätt fiel) bie ®orfgemeinbe Bei ©Ijeftreit nnb
Serföljnung?

®atin ((SrauBttnben): S3ei lauten @f)eftreittgfeiten tourbe früher bott

jungen Surfdjen um'g ipaug fyemm gelärmt, mit ©djeltem unb (Slocfengetön
ber ©treitlärm übertönt unb gemöhntid) berftummen gemacht.

©thmänbi ((Slarug): SScntt eine berheiratete grau fiel) mit ihrem SRann

nicht bertragen tonnte unb ju ihren SItern jurüeffehrte, fo mürbe fie auggefchellt,
ein Sorredjt ber ©cfjittcr ber brei obern Staffen. SOiit ©chellcn, (Sloctcn, Seffeltt
unb Pfannen bemaffnet, jogert bic Snaben bom Jpaug beg berlaffencn (Satten

tärmenb, johlenb unb fingenb jum £>aug ber meggclaufencn grau. ®er Serg,
ben fie brüllten, mar:

®r §ang uf em 5f5Iä^ti I)et'g SBiB berlorä
Qmüfchct em (Slärnifch uitb 23igeHä«§orä.
23er fie finbt, ber nimmt fie bim (Srinb
Uttb toirft fie in b'Sintï).

©a. 1850—1860 toar ber Sraud) am ©rlöfdjen.

609. 28 a g g e f cl) i e Ij t bei 23 i t m e r» ober 33 i t m e it I) u cl) J e i t e n

Säuerten bei (S ft a a b (Sern) : SBenn jmei Suriofe heirateten, j.S. ein

alter 33ittig eine gunge, fo macht man ein „©charibari". ®ie jungen Surfcïjen
berticiben fidj, legen falfdje Särte an unb gehen mit Staffeln ttnb pfeifen bon
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belastete Backmulde von zwei starken Burschen hin und her gezogen. Dabei
entsteht eine fürchterliche Musik, die durch die Resonanz der Bütte dermaßen
verstärkt wird, daß sie stundenweit ins Bcrnbiet hinüberdringt. Als weitere

Musikinstrumente dienen: Jagdhörner, Brennhafenhüte, Ratschen, Tschätärä
und mächtige Geißeln. Letztere werden aus Besenstielen und Stricken extra
hergestellt und von Burschen geschwungen, die das „Klepfen" besonders gut
verstehen. Von schadenfrohen Gegnern des Hochzeitspaares wird den
Musikanten zuweilen ein währschaftes „Zimmis" gespendet. Heute ist diese Katzenmusik

selten geworden.

K aisten (Aargnu) : Ja. Die Gäste versuchen vorher an das Bett irgendwo
versteckt eine Glocke oder Kacheln anzuhängen und warten auf das Erklingen
derselben, um mit der Katzenmusik zu beginnen.

Willisau (Luzernj: Ich mache aufmerksam auf das „Volkslied des

Luzerner Hinterlandes und Wiggertales". Dort ist noch das alte Niedersingerlied
(Hochzeitslied) angeführt und erhalten. Dieses wird von der Dorfjugend resp, wurde
bei der Heimkehr des Hochzeitspaares vor dessen Haus gesungen. Die Sänger
wurden entlohnt.

Als Überlieferung hat sich erhalten, daß jeder Berein, bei der Rückkehr
des Paares von der Hochzeitsreise, vor deren Haus ein Ständchen bringt.
So die Gesangvereine mit Liedern, die Musikvereine mit Musikvorträgen. Im
Anschluß daran geht man ins Wirtshaus zu einem Trunk. Besser Situiertc
geben ein kleines Mahl (Aufschnitt mit Wein ?c.).

Jege n st o rf (Bern): D'Muolte zieh. Wenn die Braut oder derBräutigam
nicht beliebt war, zog man an der Hochzeit eine Muvlte mit quer darüber gelegten
Laden unter großem Lärm durchs Dorf. Man lärmte mit Kesseln, Hörnern,
Treicheln etc.

6V8. Wie verhält sich die Dorfgemeinde bei Ehestreit und
Versöhnung?

Dalin (Graubündcn) : Bei lauten Ehestreitigkeiten wurde früher von
jungen Burschen um's Haus herum gelärmt, mit Schellen- und Glockengetön
der Streitlärm übertönt und gewöhnlich verstummen gemacht.

Schwändi (Glarus): Wenn eine verheiratete Frau sich mit ihrem Mann
nicht vertragen konnte und zu ihren Eltern zurückkehrte, so wurde sie ausgeschellt,
ein Vorrecht der Schüler der drei obern Klassen. Mit Schellen, Glocken, Kesseln

nnd Pfannen bewaffnet, zogen die Knaben vom Haus des verlassenen Gatten
lärmend, johlend und singend zum Haus der weggelaufenen Frau. Der Vers,
den sie brüllten, war:

Dr .Hans us em Plätzli het's Wib Verlvrä
Zwüschet cm Glärnisch und Wigellä-Horü.
Wer sie findt, der nimmt sie bim Grind
Und wirft sie in d'Linth.

Ca. 18öv—186V war der Brauch am Erlöschen.

6V9. Was geschieht bei Witwer- oder Witwenhvchzeiten?
Lauenen bei Gstaad (Bern): Wenn zwei Kuriose heirateten, z.B. ein

alter Witlig eine Junge, so macht man ein „Scharivari". Die jungen Burschen
verkleiden sich, legen falsche Bärte an und gehen mit Raffeln und Pfeifen von
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igaug gu .fjaug, fie flopfen an unb Betteln. ©ie nehmen ein „Sit" mit, an ben

©emirîjten fangen ein „SDtänbi" unb ein „SBiBIi" au§ Summen, für bie fie Betteln,
meit fie tgodjgeit machen molten. Sie Seute, bie fid) baran Betuftigen, geBen

itjnen gemöhnticf) gern ctmag. (9taff(e 2 §otgftücfe, bie man aneinanbcr
fdjtägt.) 9Jtan mad)t bieg auch £)ie unb ba an ©itbefter.

610. SSie bernait man fid) gegen unetjetidje Sinber unb itjre
SKutter?

Slppengell £s.«9îh.: Sie unehetidje 2Kutter barf fein ffeidjen ber $ung«
fraufc^aft tragen, mag Bei ber Sracfjt buret) gelten bon Strang unb dtofen«

tjaarnabel gum SUtgbrucf fommt. ©onft finb feine nennengmerten SSirfungen
öffentlichen ©tjarafterg feftguftetfen. SSeim Sobe eineg unehelichen Stinbeg er«

martet man bon ber Stutter etmag menigcr „Seib" atg Bei einem ehelichen
Stürbe. ©g fällt fogar auf, menn eine Sobeganjeige, mie bieg fonft burchaug
üblich ift, in ber Rettung fte£)t.

Slcuja^rémaëïc.
S)er „§egel" war bis m§ 19. Sctlfrfiunöett eine $aftnad)t§=

ma§!e in SHirtgnau1); nacl) ber imtenftelfenben üftotij £)atte aucf)

äMUngen feinen ^egcl, aber an 9ieujaf)r2)

©tabtarchib Stettingen, ©ittengerid)tg))rotofoIt (9tr. 120). ©intrag bout
26. SegemBer 1804.

„Stuf bag anhalten mehrere mahl bef; atomifi ©rebingerg oB berfetBe

für big 3af)r nicht mieber §egel fein fönnte, mürbe einftimmig gefdjtoffen,
bah biefer alte ï)etbrtifcbe ©ebrauct) gegen alte ©itten taufe unb fdjon biete

unangenehme folgen unb fdfaben nach 0eî°0en f° bah bah ©itten geridft im
berantmortung geraten fönnte men aug biefem biteicht mie eg gefdjehen fönnte
ungtücf entftehen fotte unb mie eg fdjon Befant bah an mehreren Orten ber«

gleichen unbernitnftige ©eBräuche aBgefdfafft morben, fo fott bieg mat)t gang
berBotten fein bah ber heget an bent SeujahraBet herumlaufen fott, bem SBeiBet

fott angegeigt merbert, bah er ben §egetfof>f berBrennen fott, bah übrig bon bem

Stteib betn Süomifi ©rebinger geBen, aud) foil nod) ein 2, Stopf Bei

(SSorname unteferticti) ©rebingerg §aug fein, biefer fott auch öerßrent merben.

Sen ©djuttehrern fott geftattet fein, gememfchaftlid) ein tlmgug gu hatten, aber
ber fnecfjtti Sag [?] ift gang abgetan." 9t. Seuhotb.

Les aubades de noce.

Nous pensons intéresser nos lecteurs en reproduisant ici une petite notice
relative aux «aubades», que nous relevons dans le dernier fascicule de la
publication «Glossaire des patois de la Suisse romande». Elle est due à la plume
d'un des collaborateurs de cette oeuvre importante, M. le Prof J. Jf.anjaquet,
de Neuchâtel. En voici la teneur:

') 9Itcf|ib 1, 192. 269; ©dfmeig. Qbiotifon 2, 1081. — 2) Sîeujahrgmagfen
f. 2Crd)ib 7, 116 ff.

— 38 —

Haus zu Haus, sie klopfen an und betteln. Sie nehmen ein „Zit" mit, an den

Gewichten hangen ein „Mändi" und ein „Wibli" aus Lumpen, für die sie betteln,
weil sie Hochzeit machen wollen. Die Leute, die sich daran belustigen, geben

ihnen gewöhnlich gern etwas. (Raffle — 2 Holzstücke, die man aneinander
schlägt.) Man macht dies auch hie und da an Silvester.

610. Wie verhält man sich gegen uneheliche Kinder und ihre
Mutter?

Appenzell J.-Rh.: Die uneheliche Mutter darf kein Zeichen der

Jungfrauschaft tragen, was bei der Tracht durch Fehlen von Kranz und
Rosenhaarnadel zum Ausdruck kommt. Sonst sind keine nennenswerten Wirkungen
öffentlichen Charakters festzustellen. Beim Tode eines unehelichen Kindes
erwartet man von der Mutter etwas weniger „Leid" als bei einem ehelichen
Kinde. Es fällt sogar auf, wenn eine Todesanzeige, wie dies sonst durchaus
üblich ist, in der Zeitung steht.

Neujahrsmaske.
Der „Hegel" war bis ins 19. Jahrhundert eine Fastnachtsmaske

in Klingnaust; nach der untenstehenden Notiz hatte auch

Mellingen seinen Hegel, aber an Neujahr st?

Stadtarchiv Mellingen, Sittengerichtsprotokoll (Nr. 120). Eintrag vom
26. Dezember 1804.

„Auf das anhalten mehrere mahl deß alowiß Gredingers ob derselbe

für dis Jahr nicht wieder Hegel sein könnte, wurde einstimmig geschlossen,

daß dieser alte heidnische Gebrauch gegen alle Sitten laufe und schon viele

unangenehme folgen und schaden nach gezogen so daß daß Sitten gericht im
Verantwortung geraten könnte wen aus diesem vileicht wie es geschehen könnte

Unglück entstehen solte und wie es schon bekant daß an mehreren Orten
dergleichen unvernünftige Gebräuche abgeschafft wurden, so soll dies mahl ganz
verbotten sein daß der Hegel an dem Neujahrabet herumlaufen soll, dem Weibel

soll angezeigt werden, daß er den Hegelkopf verbrennen soll, daß übrig von dem

Kleid dem Alowisi Gredinger geben, auch soll noch ein 2. Kopf bei

(Vorname unleserlich) Gredingers Haus sein, dieser soll auch verbrent werden.

Den Schullehrern soll gestattet sein, gemeinschaftlich ein Umzug zu halten, aber
der knechtli Tag s?s ist ganz abgetan." R. Leuhold.

l.es aubaäes ckc noce.

bious pensons intéresser nos lecteurs en reproduisant ici UNK petite notice
relative aux «aubades», gue nous relevons dans Is dernier taseieuls de la publi-
cation «(llossairs des patois de la suisse romands», bills est dus à la plume
d'un des collaborateurs de cette oeuvre Importante, N. le ?rok d. d?â^Hun'r,
de bleuebâtsl. Ln voici la teneur:

Z Archiv 1, 192. 269; Schweiz. Idiotikon 2, 1031. — ^) Neujahrsmasken
s. Archiv 7, 116 ff.
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